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n (Universität Potsdam/ZWP online) –
Männliche Forscher werden als fach-
lich und methodisch kompetenter
wahrgenommen als ihre weiblichen
Kolleginnen. Dieses Ergebnis ist Teil
des vom BMBF-geförderten For-
schungsprojektes der Universität
Potsdam „Frauen und ihre Karriere -
entwicklung in naturwissenschaft-
lichen Forschungsteams“. Die Projekt-
gruppe führt Feedback-Interviews
und Teamentwicklungstrainings in
Forschungsteams durch – ein bisher
in Deutschland einzigartiges Angebot. 
Frauen haben erfolgreich die For-
schung erobert – nicht aber deren Füh-
rungspositionen. Vor allem die deut-
sche außeruniversitäre Forschung be-
findet sich fest in Männerhand. Die
Zahl der Institutsleiterinnen betrug
dort im Jahr 2009 nur sieben Prozent.
Wie kann diese Kluft zwischen den Ge-
schlechtern erklärt werden? Und was
kann getan werden, um die Karriere-
möglichkeiten von Wissenschaftlerin-
nen zu verbessern?

Ein interdisziplinäres Team von Wis-
senschaftlerinnen der Universität
Potsdam untersucht, wie sich weibli-

che und männliche Wissenschaftskar-
rieren entwickeln. Angesiedelt ist das
Projekt bei Potsdam Transfer und der
Professur für Arbeits- und Organisa-
tionspsychologie. In einem ersten
Schritt haben die Projektmitarbeite-
rinnen Führungspersonen außer-
hochschulischer Forschungsinstitu-
tionen zu den Organisationsstruktu-
ren ihrer Einrichtungen mit Blick auf
die Karrieremöglichkeiten von Frauen
interviewt. Zudem wurden 700 Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler der Forschungseinrichtungen on-
line befragt. Dabei ging es unter ande-
rem um Aspekte wie Arbeitszufrieden-
heit, Karriereziele, Wahrnehmung von
Kompetenzen und geschlechtsspezifi-
sche Rollenverteilung in den For-
schungsteams.

Mehr Ähnlichkeiten als 
Unterschiede
Die Experteninterviews und die On -
linebefragung bestätigen wieder ein-
mal, dass viel mehr Ähnlichkeiten als
tatsächliche Unterschiede zwischen
den Geschlechtern vorhanden sind.
Frauen wissen sehr wohl um die kar-
riererelevanten wissenschaftlichen

Arbeitsaufgaben und schätzen sich
vergleichbar leistungsstark wie ihre
männlichen Kollegen ein. Benachteili-
gungen entstehen, weil der Zugang zu
Karrierechancen nicht gerecht ver-
teilt wird. Beispielsweise werden
junge Wissenschaftlerinnen seltener
als ihre männlichen Kollegen einbezo-
gen, wenn Drittmittelanträge ge-
schrieben werden. Auch werden sie
seltener in Publikationen als Co-Auto-
rinnen genannt, obwohl sie Beiträge
zu den veröffentlichten Forschungser-
gebnissen geliefert haben. Wissen-

schaftlerinnen werden zwar als sozial
kompetenter und teamfähiger einge-
schätzt als ihre männlichen Kollegen.
Für den Zugang zu Karrierechancen
werden aber vor allem fachliche und
methodische Kompetenzen sowie die
zeitliche Verfügbarkeit als Entschei-
dungskriterien herangezogen. Diese
Kompetenzen werden ganz klar eher
männlichen Wissenschaftlern zuge-
schrieben. 

Teamentwicklungstrainings
Der nächste Schritt im Projekt ist nun

die Befragung von Forschungsteams.
Zudem bieten die Potsdamer Forsche-
rinnen eineinhalbtägige Teament-
wicklungstrainings an – ein Angebot,
dass es in Deutschland bisher so nicht
gibt. Damit sollen Forschungsteams
unterstützt werden, zukünftig noch re-
flektierter, karriereorientierter und
chancengerechter zusammenzuarbei-
ten. Interessierte Teams von außer-
hochschulischen Forschungseinrich-
tungen in ganz Deutschland können
sich für die Teilnahme an der Befra-
gung und/oder den Trainings anmel-
den. 

Die Ergebnisse der Studie können
letztlich die Grundlage eines Bera-
tungskonzepts für alle Institutionen
bilden, welche die Chancengleichheit
für Frauen in ihrem Hause verbessern
wollen. Somit sind sie nicht nur für For-
schungseinrichtungen relevant, son-
dern auch beispielsweise für die In-
dustrie. Eine erste Monografie mit den
bisherigen Ergebnissen erscheint im
September 2011 unter dem Titel
„Frauen in den Naturwissenschaften.
Ansprüche und Widersprüche“ im VS
Verlag. 7

Sind Männer die besseren Wissenschaftler?
Wissenschaftliche Karrierechancen werden durch geschlechterspezifische Zuschreibungen von Kompetenz beeinflusst. 

n (n-tv.de) – In den Urlaubslän-
dern ist der Anteil an gesund-

h e i t s s ch ä d l i ch e n
Feuchthaltemitteln
im Wasserpfeifen-
tabak deutlich hö-
her als in Deutsch-
land. Darauf weist

das Bundesinstitut
für Risikobewer-

tung (BfR) in Berlin

hin. Das Inhalieren der Mittel könne
dazu führen, dass sich der Zellepithels
im Kehlkopf verändert und die Nasen-
schleimhäute gereizt werden. Auch Na-
senbluten sei möglich. Bei den Feucht-
haltemitteln handelt es sich zum Bei-
spiel um Glyzerin oder 1,2-Propandiol.
Je mehr davon im Wasserpfeifentabak
enthalten ist, desto mehr Rauch bildet
sich. In Deutschland ist der Anteil
durch die Tabakverordnung auf fünf

Prozent begrenzt. BfR-Studien zufolge
gehen die Feuchthaltemittel zu einem
großen Teil in den Rauch über und kön-
nen in großem Umfang inhaliert 
werden. Neben diesen ungesunden
Stoffen nehmen Wasserpfeifen-Rau-
cher außerdem auch eine große Menge
Kohlenmonoxid, polyzyklische aroma-
tische Kohlenwasserstoffe (PAK) und
tabakspezifische Nitrosamine auf,
warnt das BfR. 7

Shisha-Rauchen im Ausland schädlicher
In Ländern wie Ägypten oder der Schweiz können Urlauber Wasserpfeife rauchen, doch das gefährdet die 

Gesundheit mehr als in Deutschland.

n (tagesspiegel.de) – Gefragt, ob sie
gerne im Norden, Osten, Westen, Sü-
den oder in Berlin studieren wollten,
nennen 20 Prozent der Studierwilli-
gen bundesweit den Osten als bevor-
zugte Region. Unter den Westdeut-
schen sind es 12 Prozent – gegenüber
nur fünf Prozent 2009. 

Gut ein Viertel aller Befragten hält es
für (sehr) wahrscheinlich, dass sie im
Osten studieren werden, bei den West-
deutschen sind es immerhin 16 Pro-
zent, sieben Prozent mehr als vor zwei
Jahren. Insgesamt 56 Prozent aller Be-
fragten schätzen die Studienangebote
im Osten als (sehr) attraktiv ein, unter

den Westdeutschen waren es noch 47
Prozent (2009: 35 Prozent). Die besse-
ren Werte seien auf den erwarteten
Ansturm von Studierenden auf die
Hochschulen zurückzuführen, sagt
Hans Selge vom Redaktionsbüro der
Hochschulinitiative, der auch die
Kampagne „Studieren in Fernost“ lei-
tet. „Wer Angst hat, keinen Studien-
platz zu bekommen, ist eher bereit,
sich auch jenseits der heimischen Re-
gion umzuschauen.“ Wirkung zeigten
offensichtlich auch die eigene Image-
kampagne sowie Werbeaktionen der
Länder und der Hochschulen. Mit „Pa-
radies Jena“ etwa wirbt die thüringi-
sche Uni seit Jahren für sich. Und Be-
werber, die sich besonders tief in den
Osten wagen wollen, werden an der
TU Bergakademie Freiberg als „Neue
Pioniere“ begrüßt. 7

Abiturienten drängen an Ost-Unis
Eine Umfrage der Hochschulinitiative Neue Bundesländer ergab, dass immer mehr westdeutsche 

Abiturienten in Ostdeutschland studieren würden. 

n (idw-online.de) –In dem Projekt sollen
in den kommenden vier Jahren circa
75.000 Patienten des Uniklinikums
Jena erfasst und systematisch auf Kran-
kenhausinfektionen untersucht wer-
den. 

In Deutschland erkranken jährlich
400.000 bis 600.000 Menschen an Infek-
tionen, die sie im Zusammenhang mit 
einer Behandlung im Krankenhaus er-
werben. „Etwa ein Drittel der Kranken-
hausinfektionen gilt als vermeidbar; wir
wollen ein wirksames Präventions -
programm entwickeln und so die Rate
der Krankenhausinfektionen um min-
destens 20 % reduzieren“, beschreibt Pro-
fessor Dr. Frank Brunkhorst das Ziel der
ALERTS-Studie. Der Intensivmediziner
und Sepsisspezialist leitet das auf vier
Jahre angelegte Großprojekt des Inte-
grierten Forschungs- und Behandlungs-
zentrums für Sepsis und Sepsisfolgen
CSCC am Universitätsklinikum Jena.

Zunächst werden ein Jahr
lang alle Krankenhausinfek-
tionen erfasst. „Sobald bei ei-
nem Patienten während der
stationären Behandlung eine
Therapie mit einem Antibioti-
kum begonnen wird bzw. die
Art eines verschriebenen
Antibiotikums geändert
wird, nehmen wir ihn in un-
sere Untersuchung auf“, er-
klärt Studienleiter Dr. Stefan
Hagel den Ablauf. In einem
zweiten Studienabschnitt
werden bewährte und neue

Präventionsmaßnahmen klinikums-
weit eingeführt. Dazu gehören die Opti-
mierung von Arbeitsabläufen mithilfe
von Checklisten, spezielle Schulungen
für Ärzte und Pflegende, der Verzicht
auf Katheter, wann immer es möglich
ist, und natürlich eine effektive Hände-
hygiene. 

Wie wirksam diese Präventionsmaß-
nahmen sind, wird anschließend in ei-
ner erneuten zweijährigen Erfassung
der Krankenhausinfektionen am ge -
samten Universitätsklinikum über-
prüft. Zwölf Kliniken des Universitäts-
klinikums nehmen an der Studie teil,
alle betroffenen Berufsgruppen, Ärzte,
Pflegekräfte bis hin zum Reinigungsper-
sonal sind einbezogen. „Das zeigt die
breite Unterstützung für das Projekt
und welchen Stellenwert die Infektions-
prävention am Universitätsklinikum
Jena hat“, betont der Medizinische Vor-
stand, Prof. Dr. Klaus Höffken.7

Krankenhausinfektionen 
Forscher am Universitätsklinikum Jena wollen zur Verringerung der

Krankenhausinfektionen beitragen.

Das ALERTS-Team wird gemeinsam mit den Pflegekräften auf
den Stationen insgesamt etwa 75.000 Patienten des Universitäts-
klinikums Jena in der Präventionsstudie für Krankenhausinfek-
tionen erfassen.

Foto: M. Schacke/UKJ
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n (Verbraucherzentrale Sachsen) –Bei
sogenannter „Kindermilch“ handelt es
sich um ein Kuhmilchersatzgetränk
für Kinder ab dem zwölften Lebensmo-
nat, das die Lebensmittelindustrie als
besonders geeignet für Kleinkinder
bewirbt. Doch deren tatsächlicher
Mehrwert ist nach Auffassung der
Verbraucherzentrale Sachsen um-
stritten. 

In einem aktuellen Marktcheck haben
die Verbraucherzentralen, darunter
auch in Sachsen, den Preis von 23 Kin-
dermilchprodukten von insgesamt
sechs Herstellern untersucht – bis auf
eine Ausnahme war die Ersatzmilch in
allen Fällen teurer als Kuhmilch. „El-
tern müssen pro Jahr mit Mehrkosten
bis zu 273 Euro für die vom Hersteller
empfohlene Verzehrsmenge „Kinder-
milch“ rechnen, als für die gleiche
Menge Kuhmilch einer preiswerten
Handelsmarke“, erläutert Dr. Birgit
Brendel, Verbraucherzentrale Sach-
sen.  Dabei ist ein direkter Preisver-
gleich oftmals gar nicht möglich, da

sich der Grundpreis bei der meistens
in Pulverform angebotenen Ersatz-
milch in der Regel auf das Gewicht und
nicht auf die verzehrsfertige Menge
bezieht. „Hier besteht Regelungsbe-
darf. Eltern müssen die Möglichkeit
haben, einen Grundpreisvergleich in
Bezug auf die verzehrsfertige Pulver-
milch vorzunehmen“, so Brendel wei-
ter. 

Massive Bewerbung dieser Produkte
verspricht den Kunden, dass die Er-
satzprodukte für die Ernährung von
Kleinkindern besser geeignet
seien als Kuhmilch. Tatsächlich
unterscheidet sich die Zusammen-
setzung der „Kindermilch“-Pro-
dukte im Vergleich zum „Original“:
Eiweiß- und Kalziumgehalt sind im
Vergleich zu Kuhmilch ge-
ringer. Zugesetzt wer-
den den Produk-
ten in der Regel
verschiedene Vi-
tamine und Mine-
ralstoffe, unter an-

derem Eisen und Vitamin D. „Die Not-
wendigkeit und der Nutzen dieser
Neukomposition sind jedoch umstrit-
ten“, kritisiert Brendel. Gesunde
Kleinkinder können ab dem zehnten
Lebensmonat an die normale Famili-
enkost herangeführt werden und da-
mit auch Milch und Milchprodukte
„wie die Großen“ zu sich nehmen. Im
Rahmen einer ausgewogenen Ernäh-
rung werden keine besonderen Kin-
derlebensmittel empfohlen.7
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n (idw-online.de) – Die Versorgungs-
landschaft verändert sich – weg von
der Einzelpraxis hin zu praxisüber-
greifenden Kooperationsformen wie
medizinische Versorgungszentren.
Diese Veränderungen stellen neue
Anforderungen an das Management
von Gesundheitseinrichtungen. Das
neuartige Bachelor-Studium Medi-
zinmanagement bildet Fach- und
Führungskräfte aus, die strategisch
und operativ Praxen planen und
stringentes Controlling durchführen
können.

Studieninhalte sind betriebswirt-
schaftliche Führung und Organisa-

tion von Arztpraxen, rechtliche und
gesundheitspolitische Grundlagen,
Führungspsychologie, Controlling
und Kundenmanagement sowie For-
schungsmethoden.

Der Studiengang richtet sich an be-
rufserfahrenes medizinisches oder
kaufmännisches Fachpersonal, das
auf dem berufsbegleitenden Weg den
akademischen Titel Bachelor of Arts
erwerben möchte. Zulassungsvor-
aussetzungen sind Abitur oder eine
erfolgreich absolvierte Feststellungs-
prüfung, eine abgeschlossene Berufs-
ausbildung oder mehrjährige Berufs-
erfahrung in einer Arztpraxis. 7

Medizinmanagement
An der Hochschule Magdeburg-Stendal und Eum gibt es ab Herbst den

berufsbegleitenden Studiengang Medizinmanagement.

n (Welt Online) – Die Lebenserwar-
tung für Männer in kreisfreien Städten
ist mit durchschnittlich 80,1 Jahren in
Heidelberg am höchsten in Deutsch-
land. Frauen werden in Dresden und
München mit je 84,1 Jahren am ältes-
ten. Das geht aus Zahlen des Bundesin-
stituts für Bau-, Stadt- und Raumfor-
schung (BBSR) mit Sitz in Bonn hervor. 

Platz zwei teilen sich bei den Männern
Heilbronn und Freiburg im Breisgau
mit im Schnitt je 79,5 Jahren. Dahinter
folgt mit Stuttgart (79,4 Jahre) eine wei-
tere Stadt aus Baden-Württemberg.
Schlusslichter in der Männerliste sind
Bremerhaven (73,5), das thüringische
Suhl (73,0) und Pirmasens in Rhein-
land-Pfalz (72,4). Frauen haben in Stutt-
gart (84,0) die zweithöchste Lebenser-
wartung, dahinter folgt Rostock (83,8).

Am Ende des Rankings stehen Weiden
in der Oberpfalz (78,6), Pirmasens
(78,5) und Suhl (77,8). Das BBSR hat die
Altersangaben der im Jahr 2008 ver-
storbenen Menschen erfasst. 

Roland Rau, Professor für Demografie
an der Universität Rostock, sagte 
„Men’s Health“ mit Blick auf die Städte
mit hoher Lebenserwartung: „Ein
Grund ist mit Sicherheit der hohe so-
zioökonomische Status, der meistens
aus Bildungsstand, Beruf und Einkom-
men ermittelt wird.“ So lebten gebil-
dete Männer mit gutem Verdienst
deutlich gesünder. „Bei ihnen gibt es
zudem selten berufsbedingte Gefah-
ren.“ Unabhängig davon sei jedoch im-
mer der individuelle Lebensstil ent-
scheidend für ein hohes Alter, sagte
Rau.7

Lebenserwartung
Frauen werden in Dresden am ältesten, Männer in Heidelberg.

„Kindermilch“ teurer als Kuhmilch
Marktcheck der Verbraucherzentrale zu Kinderprodukt mit umstrittenem Mehrwert. 
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n (n-tv.de) – Lange Wochenarbeitszei-
ten können einer Studie aus Neusee-
land zufolge das Risiko von Alkohol-
missbrauch mehr als verdreifachen.
Wie Untersuchungsleiterin Sheree
Gibb von der Universität der Region
Otago erklärte, sind Menschen, die 50
Stunden oder mehr pro Woche arbei-

ten, bis zu 3,3-mal
stärker von Alko-

holabhängig-
k e i t

bedroht als Unbeschäftigte. Die Er-
kenntnis treffe auf Frauen und Män-
ner gleichermaßen zu.

Die Forscher gehen demnach davon
aus, dass der Alkohol vor allem zur 
Linderung von Stresssymptomen kon-
sumiert wird. Auch soziale Kontakte
zu Arbeitskollegen könnten jedoch
zum Alkoholmissbrauch anregen. „Wo
lange Arbeitszeiten zum Alltag gehö-
ren, kann eine geselligere Atmo-
sphäre entstehen, in der mehr Alkohol
getrunken wird“, erläuterte Gibb.

An der Studie nahmen mehr als
tausend Probanden im Alter von
25 bis 30 Jahren teil. Sie soll in

der britischen Wissenschaftszeit-
schrift „Addiction“ veröffentlicht wer-
den. 7

Steigender Alkoholkonsum
Lange Arbeitszeiten und ein gutes Betriebsklima können 

Alkoholmissbrauch begünstigen. 

n (Informationsstelle für
Kariesprophylaxe) – Eine aktuelle Stu-
die der Universität Marburg bestätigt
den Rückgang von Karies bei Schul-
kindern. Neben einer gründlichen
Zahnpflege sowie regelmäßiger zahn-
ärztlicher Vorsorgeuntersuchungen
spielt vor allem die lokale Anwendung
von Fluoriden – zum Beispiel mit fluo-
ridiertem Speisesalz – eine wichtige
Rolle bei der Kariesvorbeugung.

Deutschland zählte in den 80er-Jahren
zu den Industrieländern mit der
höchs ten Kariesrate. In den letzten 15
Jahren hat sich die Zahngesundheit
von Kindern und Jugendlichen in der
Bundesrepublik deutlich verbessert.
Wissenschaftler der Abteilung für
Kinderzahnheilkunde der Universität
Marburg untersuchen seit 1994 regel-
mäßig den Zahnstatus von Schulkin-
dern in den Altersklassen 6–7 Jahre,
12 und 15 Jahre in Deutschland und
bestätigen: In allen drei Altersstufen
tritt heute deutlich weniger Karies
auf. Besonders stark verbessert haben
sich die Zähne der Zwölfjährigen.
Rund zwei Drittel von ihnen weisen
heute ein naturgesundes bleibendes
Gebiss auf. In einer Studie mit 1.532
drei- bis vierjährigen Teilnehmern gin-

gen die Marburger Wissenschaftler
nun der Ursache für die besseren
Zähne der Kleinen auf den Grund. Da-
bei wurde der Kariesindex DMF-T/S
angewandt, der als internationales

Maß für den Kariesbefall gilt. Der In-
dex gibt Auskunft über

kariöse, gefüllte
und aufgrund
von Karies feh-
lende Zähne.
Die Wissen-

schaftler unter-
suchten unter an-

derem die Wirksamkeit
von fluoridiertem Speisesalz zur Ka-
riesprophylaxe. Das Ergebnis: Kinder
aus Familien, die zum Kochen fluori-
diertes Speisesalz verwenden, haben
gesündere Zähne im Vergleich zu Kin-
dern aus Familien, die nicht fluori-
dierte Salze verwenden.

„Der Einsatz von fluoridiertem Speise-
salz im Haushalt ist sehr einfach und
zudem preiswert. Das Salz erhöht die
Fluoridkonzentration im Speichel,
weil es vor dem Verschlucken direkt
auf die Zahnoberfläche einwirkt.
Diese Wirkung kann bis zu einer hal-
ben Stunde anhalten und damit die
tägliche Zahnpflege mit fluoridhalti-
ger Zahnpasta optimal ergänzen“, 
erläutert Prof. Dr. Stefan Zimmer, 
Sprecher der Informationsstelle für 
Kariesprophylaxe und zahnmedizini-
scher Experte an der Universität Wit-
ten/Herdecke.7

Quelle:
– Yüksel (2010) Karieserfahrung bei

Kleinkindern – Korrelation zu ver-
schiedenen Ernährungs- und Prophy-
laxeparametern; med. Diss. 

– Pieper (2010) Epidemiologische Be-
gleituntersuchung zur Gruppenpro-
hylaxe 2009. Gutachten. DAJ, Bonn

Weniger Karies durch Salz
Eine aktuelle Studie bestätigt, dass fluoridiertes Speisesalz 

Karies vorbeugen kann.

Es ist an der Zeit, die Zahnanatomie so 
zu sehen, wie Sie die Welt sehen - in 3D
Das KODAK 9000 3D Extraorale Röntgensystem bietet Ihnen mit seiner extrem 
hohen Auflösung und Detailwiedergabe eine optimale Diagnosegrundlage für die 
meisten Ihrer Patientenfälle. Und dank der ausgezeichneten, kabellosen KODAK 
1500 Intraoralen Kamera können Sie Ihren Patienten anschaulich die besten 
Behandlungsoptionen erklären.
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